
Johannes annoiler

Wie In ich menmnen atz In eıner
christlichen Gemeinschaft?

Ermutigende un nınderliche Biılder von emenmde
un die cNristliche erufung

kannn der rage „Wiıe In ICN meIrInen latz In einer christlichen
Gemeinschaft?“ aufTf Jganz verschliedenen EFbenen nachgehen. SO

Önnten WITr die rage 7B pastoral-pragmatisch stellen. In diesem Fall
würde Ich Ausschau hnalten nach einem Ort, dem ICN Ich mMıit meıInen
Fähigkeiten einbringen kann, z.B n einer m amiliengottesdienstrunde
In der Jugendarbeit, In einer Solidaritätsgruppe, Im Gemeindechor, als
Lektor USW. Das ISst gut S  y und ich erinnere Ich daran, ass ich selbst,
als ich MEeU zZu Studium nach Innsbruck gekommen DIN, In solcher Welse
eınen latz n meIner damaligen emenınde gesucht und gefunden nabe
DITZ Inıtlatıve ZUur Integration Mitglieder kannn ber uch VOTIT] Selten
der Gemeirinden ausgehen, z.B Uurc Wohnviertelapostolat, Uurc g >
zielte Besuche IeU Z/ugezogener der Uurc ıne spezlielle Einladung
zu Pfarrkaffee
Ich Möchte Im rolgenden aber jene Biılder und Vorstellungen Ins Zentrum
meıIlner Ausführungen stellen, die WIr UuNs menr der weniger bewusst

machen, Wenn wır danach fragen, „WIE ICn meınen latz In der christ-
ıchen Gememnschaft In FIN Sprichwort Sagt „EIn Bıld sagt menr als
ausend Worte“” Und diesen Bildern, diıe UuUNsSseTe Handlungen bestimmen.,
Indem SIE Verhalten ermögliıchen und In Ine Hestimmte Ichtung
steuern, möchte Ich nachgehen.
UNacCcns werde ich ıch dem Phänomen des „Platz-Findens“ über e1-
geNE Erfahrungen und das Explizieren der Fragestellung annähern (1)
In eInem zweıten Schritt WIilll Ich die prägende Kraft der Bilder Dewusst
machen, die UuNs DEe| der uUC nach eınem latz In eıner christlichen
Gemeinschaft sSteuern (2) In eınem drıtten Te!ıl möchte Ich nachprüfen,
ob dıe geläufigen Bilder, WIe WIT SIE VOoT Gemeinden Immer noch häufig
In UuNs tragen, mıit der ealıta eute überhaupt noch übereinstimmen (3)
Und sSchliefßlic WIlll Ich Im etzten Te!ıl die rage stellen, welche Bılder
VOo')/ Kırche und emenmnde WITr In der ıbel finden Als Pastoraltheologe
kann Iich NIC anders, als uch nach den theologisch-ekklesiologischen
Kriterien für Gemeindebildung iragen (4)
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Fıiıne erste Annäherung uber eigene rfahrungen und dıe
Explikation des Tıtels

1.1 Fine ersie Vergegenwärtigung der Sıituation

„Wiıe In Iich melInen Platz In einer christliche Gemeinschaft?“ Das ıST
ıne rage, VOT der vermutlich Viele VOT) UunNnNs Schon eiınmal gestanden SINd
niweder WEeI| Man NeUuU der wieder zum christlichen Glauben gefunden
nat, sıch tautfen lefß, der VOT)] eınem anderen lLand eingewande Ist und
sıch nıederlassen möchte der auch, wWe!ıl (NMan}Nn „Nur  b Innerhalb eIınes
Landes UMYEZOCEN ıST In sSolchen und anhnlıchen Fällen versucht [al als
Chrıst, als MSn Anschluss finden ıne Destehende chrıistliche
Gemeinschaft, uch Heimat unter Glaubensbrüdern
und Glaubensschwestern finden Als Neuer In Ine Destehende
Gemeinschaft kommen, Ist ıne sensIble und zugleic spannende
ache, die SOWON| für die bestehende christliche Gemeinschaft, die
genannten „Alteingesessenen”, als uch für die Neuankömmlinge oft ıne
Sschwierige Situation und große HMerausforderung darstellt Auf der eınen
eıle stehen die Gemeindemitglieder, dıe M6 Wissen, WIEe SIe Neue
sprechen sollen und die Neuen, die Fremden, entweder mıit Interesse
der uch skeptisch beäugen Man eiß Ja NIC WeTlr und WIe „die  f SINC
Uund nält Desser zunächst en WenIg Abstand Menschen, diıe auftT-
gewachsen SINd, ehl manchmal das Bewusstsermmn und die Sensibilität
afür, Was el als Fremder eiıner Nestehenden Gemeinschaft

stoßen Auf der anderen eıle SINd die Neuen, die SIıch Wünschen,
angesprochen und aufgenommen, hne Der gleich vereinnahmt WeTlT-
den Miıt großer Hoffnung gehen Manche aufTf die christliche emenmnde

und finden dort ıne WENIg einladende, müde gewordene der Jgar
misstrauische emenınde VOT. omm mMan ann als Neuer noch mıit eIge-
men Ideen aher, entstehen Irrnıtation und Beiremden darüber, Was SICH
dieser „Fremde” alles herausnımmt. Mancher Ist ob SOlcher Reaktionen
verständlicherweise enttäuscht und Ist ann Vielleicht Jar NIC menr
sıcher, 010 el dieser Gemeinschaft gehören will (Freilich gibt „Gott
S@| Dank“” uch gelungene Begegnungen und Aufnahmen.)
Was erleichtert DZW erschwert UT das Finden eInes atzes

Die Dimensionen der rage

Bevor WIr den Gedankengang welter verfolgen, Moöchte IcCh die rage
nochmals GENaAUST Unter die LUupeEe nehmen. Ich STIreIcCNe drel Aspekte ne-
[ aUuUs

Zum ersien sSelz die Formullierung „Wiıe N | h?“ offensichtlich VOTaUS,
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ass alles andere als selbstverständlich IstT. ass Jeder Christ, Jede
MSüuN seIınen Ihren latz In einer christlichen Gemeinschaft Iinde(, g Tn
Iunden nat DZW. uchn welıterhın hat Ja, gibt risten, die keinen latz
n einer cnristlichen Gemeinschaft finden I1es Kann vielfältige Ursachen
en Wenn ber Jemand diese rage stellt, können Wır davon 6-
hen, ass der ragende das nötige Interesse aufbringt und sıch on
uch eınen Platz bemüht Dem Bemühen „Wiıe In ICN DD STe
ber NIC Iımmer SOTO en Olg egenüber.
Zum zweıten drückt die Formulierung „Wıe In ICn meınen alz 7n
IWas ZzuU0ueTls Menschliches adaus Meın Platz! Das Iıst eın Schönes Wort
Glücklich, WeTr Von SICH behaupten Kann, el seınen latz gefunden.
Sind WIT NIC lle StändIg unterwegs, den eiıgenen latz finden Im
erurf, In der Partnerschaft, In der Famllie, vielleicht In eıInem Vereın, einer
Gruppe, Ja In der Welt überhaupt und SOoMmIt reIlllc uch als MSn In
einer christlichen Gememnschaft? DIie uC nach dem eigenen Platz ISst
gleichzusetzen mıt dem richtigen latz, dem mMIr aNgeEeMESSECNEN, sStim-
migen latz, eınem guten latz Drückt SICN darın NIC die Ursehnsucht
des Menschen aUS, das iinden, Was seIıner Bestimmung entspricht‘
Und erscheinen Menschen, die Ihren latz, Ihre Zugehörigkeit n dieser
Welt noch NIC gefunden aben, NIC WIE Umnherirrende, Ja Verlorene”?
Das TeIIlc hält wach und spornt d aurf der uC nach seiınem latz
bleiben Miıt eınem guten, gefundenen latz ISst darüber hınaus Ine SINN-
Volle AuTgabe verknüp mMarn Ist für andere NIC überflüssig Man eıf
sıch In en SOZlales Netzwerk eingebunden Uund erfährt Anerkennung.
Der drıtte Aspekt schliefßlic „meinen latz In der christlichen
Gemermscha estimm den übergreifenden Ort, In dem ich als rMnsin
meInen Platz Iınden WIll S geht den eZUg ZUu!T Gemeinschaft n
Verbindung meıner cnhrıstlichen erufung. Diesen Aspekt ziel der
Untertitel „Ermutigende und hinderliche Bılder Von emenınde und die
christliche erufung”

Außere und innere Bedingungen un mstande,
‚seinen atz zUu finden

)Den eigenen latz iinden, ISst zugleic eschen Uund Frucht eigenen
Bemühens. Man kannn sSıch „seinen” (guten) latz NIC erzwingen der
einfach nehmen. Fr „Wächnst  66 vielmenr heran. FS spielen SOWohN| Auße-

Gegebenheiten als uch eigene Bedürnisse und Einstellungen Iıne
wichtige olle Fbenso SINd Plätze NIC en T1ür allemal vergeben. Plätze
können gefunden, verloren Uund wieder MEeuUu gefunden werden. DDazu eın
Daarl Belispiele.
unacns IcN selbst Dın Klassısch Katholiısch Sozlalısiert: Uurc meırnne
Famlılıe und Iıne lebendige Pfarrgemeinde. Ich War In der Katholischen
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Jungschar und Ministrant Ich meıınen latz, merne Aufgabe und
meıne Freunde Dieser selbstverstän  IC latz wurde Vorn MIr NIC
VOT)] der emenmnde n rage gestellt, als Ich das Jugendalter erreichte
und zunehmend MUÜSC egenüber der etablierten Kırche und Ihren
ITradıtionen wurde. I1es NIC WeIl Iich den Glauben ablehnte, SOT1-
ern WeI| mMır die tradıtionelle Kirchengemeinde als Je| lasch und

WwenIg überzeugend vorkam. Zusammen mıt einer kleinen Gruppe
Jugenadalicher mıit Tranziıskanischer Spirttualität fand ICN ICn DIötzlich
and der Kırche wieder. (Die Ränder einer Organisation sagt UNS
dıe rganisationsentwicklung SINd Ja NIC [1UT Jene Orte der größten
Beweglichkeit und reihelt, Sondern Immer wieder uch die Quellen der
Erneuerung VOT)] Organisationen.
DIie n der Jugendzeit MEeU auftauchenden Lebens- und Glaubensfragen
fanden Uurc das radıtionelle Angebot der Pfarre keine ausreichende

Ich mussitie eınen anderen suchen, der meınen nliegen
Hesser entsprach, und Ich Tand Ihn damals UrC| In Talze, einem

für Gottsucher
D)as edeute ohl Fın guter latz 1INUSS NIC lebenslang estehen, SOT1-
ern kann und ırd SsSIıch verändern. Der Indende latz SOl| uchn mıit
meınen nlıegen und Fählgkeiten übereinstimmen. Wır Menschen ent-
wickeln UuNs, Bedürfnisse, Prnoritäten verschieben ıch Als Kinder, als
Jugendliche, als Mutter der ater, USW. ich andere rwartungen
und Lebensthemen n die emenınde nıneln, und der latz verändert sSIıch
Ja, manchmal ıST angebracht, mennen Ja diıe christliche
Gemeinnschaft wechnseln, n der Ich mennen Glauben leben möchte
Gerade das Jugendalter cheınt alur Ine sensIıble Zeıt sem
Fın zweıtes eispiel, e dem dıe außeren Vorgegebenheiten Ine große
olle spielen: Vor Janren ZOQG Ich mıt meıner Famılıe In en senr
tradıtionel]l geprägtes JTiroler Dortf n der Nähe VOT) Innsbruck. Be| der Er-
sien FronleichnamsprozessIion, der Ich eın  mM, Kam ICN NIC
NIg INnS Staunen lle anner außer mMır mMarschlerten entweder In
einem Vereıin mıt (Schützen, Feuerwehr, Singkreis, Musikkapelle) der

als Träger für den „Hiımmel” und die Begleitfiguren (Engel, Marıla,
Herz-Jesu-Figur) Im Einsalz. Ich Wal der einzige Mann Im „VOIK”, mıit mMır
NUur Frauen und Kınder Rollen und Plätze In dieser Pfarre Schlienen über
Generationen klar seImln. |Diesem Bıld entsprach das (Semernndeleben
In dem kleinen Dorf. das seIlt vielen Jahren VOT)] pDensionlerten Priestern
Detreut wurde, WaTlr das Gemeindeleben auf das Feliern der radıtionellen
esitie Im Kirchenjahr reduzle Wır als Junge F Itern wollten UNSeTeEeN

Kındern das Frieben eıner lebendigen Glaubensgemeinschaft vermitteln,
WIe WITr das selbst In uUunNnserel Iınanel erleht hatten SO WIT zunächst
senr enttäuscht Ich und menne rau spürten: Wenn WIr UuNns auf Dauer In
dieser Pfarre niıederlassen und onl iühlen wollen, mussen wır SIE uch
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In uUNserenm Sinne mıt gestalten. Das tun WIT eute Und siehe da Wır fan-
den Menschen, die en ahnlıches edUNNIS nNatten WIEe WIr darunter uch
Menschen, die aus der Kırche a  eien Uund wieder eingetreten
und SICH en anderes Gesicht VOon Kırche wUüunschten Ich verschweige
NIC ass das oft mühnsam Ist und ass ([Nan}\n HeIım Einbringen
Ideen uch mit Wiıderständen echnen [NUSS ber Engagement
nat UuNs geholfen, In der emenınde eiınen latz Inden, obwohl ennn
est Von Fremdheit hleiben Iırd Das Ist ucn gut Vieles würde Ich
mMır noch anders Wünschen, ber Ich sehe n dieser emenınde meınen
Auftrag. ES ISst wWichtig, rOo{z der unterschiedlichen Hrömmigkeitsformen
CNrsStilıche emenmnde gemeInsam leben Fın latz [NUSS Iso das WIill
ICN uch IV gesucht und gestaltet werden.
Das dritte eispie!l Will noch autf eiınen anderen Aspekt nınwelsen: In
eiInem Neubaugebiet Stadtrand VOT'T) Innsbruck wurde ıne MeUeEe
Pfarrgemeinde gegründet. Der erste, sehr engagıierte Piarrer wollte die
MEeUu angesiedelten Famlılıen einer Pfarrfamilie zusammenfTführen Und
esuchite JJe Dersönlich. Das kam aufßerst gut DE den Menschen In
dieser Plonlierphase während die Kırche rst gebaut wurde gab
ıne Drovisorische Holzkirche, In der die 1IeCUE emenmnde Gottesdienst
felerte DIie Menschen ühlten sıch In dieser Drovisorischen Holzkırche
glaublich wohl, SIEe Walr „heimelig”.‘ Am Anfang der Gemeindebildung gab

noch keine Alteingesessenen, keinen Gememdekern Uund nıemand
verteidigte Gemeindetraditionen, WeI| SIE noch NIC| gab lle
MEeU und einander rem Uund Suchten Gemeinschaft Der Kırchenbau Dot
vielen Menschen die Ööglichkeit, SICH Yanız Draktisch mıt Ihren nand-
werklichen Frählgkeiten und alenten einzubringen. rlıesenleger wurden
ebenso enötigt WIEe Maurer und Maler Menschen., die vorher nıIe Kontakt
ZUur Kırche atten, wurden plötzlıch gebraucht Uund fanden ganz unkom-
olızıert eınen latz In der emenmde FS WarTr erstaunlıich: Der gemeln-
Same Anfang und das gemeInsame Projekt verbanden Menschen Vel-
schiedenster Herkunft und Bildung, Ja unterschiedlichster rrömmigkeit.
S nerrschte ufbruchsstimmung, und die Kırche WarTr Sıchtbares Symbol
für eiınen gemeInsamen Anfang. eute, Viele re spaäter, sprechen noch
Viele Menschen VO Zauber der Anfangsjahre.
Als dıe Kırche ertig wurde, veränderte SICH die Situation schlagartıg.
Viele, deren Draktische rähligkeiten NıIC menr geifragt sahen SICH
nutzlos und SICH zurück. Das en der Pfarrgemeinde reduzlierte
SIcCh auf die Hekannten Iıturgischen ollzüge Im Kirchenjahr, diıe für Viele
nraktisch veranlagte Menschen doch rem blieben Was gab n einer
tertigen Kırche für SIE noch tun? er anfänglich wertvolle latz gINg
Verloren.

Österreichischer USATrUuC der Heimat, Geborgenheit, onlseın, Angenommenseın
verkörpert.
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Was ZeIg diese Geschichte Das Besondere leg sıcher In der für lle
Menschen gleichen Ausgangsposition. Das erleichterte für die meılsten das
Einstelgen. Der übliche achtell, als Neuer keine SOzlalen Bezilehungen
mıt alteıngesessenen mfarrmitgliedern en der über die Iradıtıonen
NIC esCcCNel WiIssen, flel WE DIie Plätze NIC Schon J6E-
ben, die Gemeirnschaftt Hıldete sSIıch rst Urc das Projekt Kırchenbau
wurden uch Menschen angesprochen, diıe SICH In der tradıtionellen,
turgiedomInierten Ausdrucksform der Kırche Schwer ıun S gab ande-

Öglıchkeilten, seINe Zugehörigkeit unier HBeweIls stellen und eiınen
angesehenen Platz einzunehmen, hne diıe offizielle Kirchensprache Im
und führen mussen

|ie Beispiele zeigen, dass das Suchen eINEeS Platzes ıne höchst dYy-
namısche Angelegenheit ist Man darf NIC darauf warten, DIS n eıner
emenınde eIn latz leer ırd den mMan ann einnehmen könnte, WIEe
mMarn In eiınem aus wartet, HIS ıne VWohnung frel Ird FS gilt vielmenr,
sSeIhst einen Raum finden und diesen gestalten. Man SUC seiınen
latz uch NIC WIEe mMan ıne vVerlorene Münze SUC die [NMan}\n dann
Hald gefunden als unveränderlichen Besitz hetrachtet Man SUC viel-
mehr In dynamischer Weilse, Indem [Nan In der Jewelligen Lebensphase
Uund | ebenssiıtuation auftf das eigene Interesse. das Innere Verlangen nOrt
und gleichzeltig wahrnımmt, Was In dieser Gemeinschaft davon VeTl-

wirklıchen iıst

DIie braägende und orientierende Kraft VO  —_ Biıldern

Als Neue KkKommen WIr n Ine hestehende Pfarrgemeinde, WIr SIN ISO
IWas zugespitzt formuliert „Eindringlinge‘ n en gewachsenes SOzlales
Netz und In hestehende ITradıtionen Für das Herantasten Uund das Finden
eiınes gu Platzes ST nun entscheidend, welches ıld VOor) Gemermde
Sowohl n den Köpften der emeindemitglieder als uch n MIr se/bst als
Neuem vorherrscht „EIN Bıld sagt menr als ausend Wl't“ dem möÖöch-

ich en wWwenIg nachgehen.
Bılder sprechen UnNs ganzheitlich Sie lassen Biıldszenen In

Phantasıe entstehen Kirche als Heimat, BUrg, Weggemeinschaftt),
die wiederum hestimmte Gefühle In UulTls auslösen (Sicherheit, Nähe,
Freiheit), Sehnsüchte und Träume wecken Heimat, Geborgenhelit, har-
MmonISCHEe amlilie). Sie SINd TeIllc höchst individuel| ausgestaltet. SO Ma
für den eınen das Bild eIner „‚Testen Burg‘ wohltuende Sicherheit vermıit-
teln, während Tür eiınen anderen USGTrUuC einer SICH vertelidigenden,
ängstlichen Kırche darstellt Ob Ich Kırche mehr als ergende Kuschelecke
sehe, die NIC! urc Fremde und FHremdes gestört werden darf der ob
ich Kırche menr n der Tradıtion des FXOdUS sehe, der Aufbruchsstimmung
WeC und amı die ennel für Neues und nerwartetes anzlelt, MacCc
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eınen großen Unterschlie lle diese Bılder SIN mitgeprägt Von UuNsere/Nn

Erfahrungen, eigenen Ängsten und Wünschen.
er VOT) UunNs rag sSolche Kırchenbilder In Siıch, uch Wenn SIE durchaus
widersprüchlich sen mögen und meIlst vorbewusst SIN Wenn SIE SIcCh
uch der exakten (wissenschaftlichen) Beschreibung entziehen, Dra-
JgEeN SIE dennoch Verhalten Diese unbewussten Bılder und das
sScheımmnt mMır Wichtig SIN NIC wirkungslose, abstrakte Vorstellungen,
diıe keinerle!l rolgen nach SICH ziehen würden, SONdern en Oonkreie
Auswirkungen auf Handeln Sie STteuern und Dheurtellen TIun
Sie bestimmen, WIe und WIr Menschen UurNs selbst und uch den
Anderen eiınen latz Im Gefüge der christlichen emenınde zugestehen
und zuwelsen. Deshalb Ist Wichtig, sSıch diese Bılder Dewusst
nen Kırchenbilder Dleten ISo NIC NUur Orientierung, SOoNdern SIE eErMÖg-
lıchen der verhindern uch eigene SOWIEe gemeindliche Entwicklungen.

Von der fest gefügten Pfarrgemeinde pluralen
Seelsorgeraum

Bevor Ich den theologischen Bıldern komme, wende ich Ich zunächst
der gemeindlichen ealıta In eınem sozlologischen Sinn Wırd VOon/n
„Integration” gesprochen übrigens en Begriff Aaus dem sozlologischen
und NIC| theologischen Kontext denken wır meılst eiınen me
der weniger fest gefügten) Sozlalkörper, Iso Ine ntakte emenınde
DZW. Gemeinschaft, n den quası eın Neuer VOT) außen, gleichsam als
Fremdkörper, integriert werden MUSSEe Stimmen diese statıschen Bılder
überhaupt? Wenn NIC würden SIE das Fiınden eInes Platzes unnNÖtIg
erschweren. Sind CNrıSÜLKNeEe Gemeimnden NIC| Je| dynamischer als die
Bilder, die Wır Oft VOT) Ihnen haben?
Dreierlei ıST edenken Zum einen: Wenn WIr VOoN\N Integration reden,
unterstellen WIr OTt ıne solche, ben angedeutete nomogene emeinde,
In der nach Innen nın VertrautheIl und egenüber der äaußeren Umwelt INne
Klare Grenze estienen Solche Gemeinden IMaQ n rIrüheren /Zeıten tatl-
SaCAlıc| gegeben en Uund In Restbeständen gibt SIE eute noch.
Schauen wır Jedoch gENaUET allah merken WIT, ass ıne Pfarrgemeinde
eute eın nÖöchst komplexes SOZlales Gebilde darstellt, In dem Ine
ülle unterschiedlichster Zugehörigkeitsstufen gıbt Da gibt diıe ira-
genden, zentralen Personen und Vielleicht Ine Kerngruppe (Priester
WIE aupt- und aktıve Ehrenamtliche); annn gibt MitarbeiterInnen, die
gelegentlich ufgaben übernehmen: annn die regelmäßigen Kirchgeher;
solche, die her den kırchlichen Hochtifesten erscheıinen, und solche,
diıe diıe Kırche stärker ZUuT Umrahmung famılıärer esie beanspruchen
(Taufe, Erstkommunilon, Firmung, Hochzeilt). |Die Pfarrgemeinden euie
SINd UrC| abgestufte Zugehörigkeit SIruKturıe Uund das entspricht dem
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EedUNNIS des modernen Menschen. Fr nat die Öögliıchkeit, Nähe und
Distanz ZUT christlichen Gemeinschaft selbst regulieren. Und dieses
edUrNIS nach Zugehörigkeit, nach Nähe Uund Distanz Ist nÖöchst
erschiedlich Was für Außenstehende der Neue auf den ersten lıc
als vertraute, geschlossene Gemeinschaft erscheIınen IMaQ, Ist DEe]| g S
11aUuelreln ınsenen ennn vielschichtiges, differenzierte Sozialgebilde,
dessen Binnenbeziehungen selbst Ine unte Ischung aus Vertrauthe!Ii
und Fremdheaeilt auTifwelsen. Menschen, die selben wohnen, Hılden
NIC mehr automatisch ine vertraute Gemeinschaft WIE das DIS n die
etzte (Seneration auf dem Land der Fall Wäl. Was In der schon
lange gılt Ist nNun uch Im ländlıchen Bereich ealıta „Den SOzlalen
Nahraum Dbewohnen häufig unterschiedliche Bevölkerungsgruppen, SOZI-
9| (nicht Schon, ber ucn ethnisch) Fremde, Menschen, mıt denen
(Man\n kaum Iiwas anderes eılt, als NDenachbarte Territorien bewohnen,
Wwährend die erwandten, Bekannten und Freunde In der Ferne leben.”?
Der MmModerne Mensch SUC SeINe SOzlalen Netzwerke unabhängıIg VOT)]
räumliıchen Vorgegebenheiten, und das WIT'| SICH uch auf die chrıistliche
Beheimatung du  N rısten suchen Ihren Platz In Jjenen Gruppen, SIE
sıch on| fühlen, geachte erleben, SIE Ihre en einbringen können
und Beziehungsreichtum erfahren „Zugespitzt könnte mMany ass
selbstbewusste Christinnen und rısten SICH Ihre Gemeinden selbst
sSchaffen 663
Diese eala gilt zunäcnst eınmal wahrzunehmen und akzeptieren.
Denn leider en NIC wenige In der Kırche ennn Idealbıld VOoT/ emenınde
Im KOPT, das für lle etiautien Iıne totale Zugehörigkeit vorscnhreibt Das
Gemeindemodell der konzentrischen Kreise, als und and gedacht,
verführt einem Stufendenken, In dem die eigentliche Zielperspektive
Im Kern und die Zugehnhörigkeit and MUuTr als unelgentliche und er

üUberwindende OrS{IUuTe gedacht werden.“ Dieses Bıld Ist VOT allem DEe]|
Kırcheninsidern mıt tradıtıonellem KırchenbDbil überdurchschnittlich Oft
zutreffen WIe der Widerstand Veränderungsprozesse euUlc
zeigt.* Solche sehen siıch selbst mıt eınem sSıcheren und wWichtigen latz
Im Gefüge der Pfarrgemeinde, und alternatiıve Gemeindebilder werden
ner abgelehnt. Dem gegenüber Ird (Man}\n angesichts der Mobilıtät der
Menschen eute für dıe Legitimıtä einer Dlurıformen Zugehörigkeit optie-

Michael| Ebertz, eue Orte braucht dıe Kirche, n /-12,3 Werner TIzscheetzsch, |)as Ite des euen das eue des Iten „Neu  f Impulse
ZUT missionariıschen Dimension der Kirche, In laus ellgu (Hrsg.) Missionariısch
Kırche senm Erfahrungen und Isıonen, reiDurg 2002, Wn
Vgl nna Findl-Ludescher, Herimat finden In der Kırche Von menschlichen
Sehnsüchten und kırchlichen Verheißungen, In ranzer Hgg.) Im Glauben
enschen werden Impulse für eINe astoral, die zZUur elt omm S Tür Hermann
Stenger Münster 2000, 42-52,
Vgl dazu oNannes anhoier, Öören, Was der eIls5 den (GGemerIınden Sagtl.
Gemeindeleltung RC Nichtpriester als Anstof% ZUur Gemeindeentwicklung Fine
empirisch-theologische Studie Ca  3 517/7 2, ürzburg 2003, 264
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1en en hne amı Ine Beliebigkeit mitzumelnnen. Der Mensch SOIl
SIChH uch y3 d“ ohl tühlen en
Fıner zwelıten ganız anderen Dynamıik einer Pfarrgemeinde egeg-
MeNn WIr auf der ene der Glaubensästhetik I1es melınt ıne Tolgen-
Schwere Verengung Im kırchlichen Verkündigungsstil und In radıtionellen
Ausdrucksformen, die Menschen VOT)] vornenereınn ausgrenzt. Empirische
Untersuchungen WIEe z.B die Sinusmilieustudie zeigen eUuUNlc ass
Kırche Uund Gemeinden MUur weniIge gesellschaftliche Mılleus ansprechen.

die kırchliche Verkündigungssprache, diıe Formen, ıten, Symbole
KUrZ, diıe gesamte kırchliche Asthetik spricht NUur eınen relatıv DescNel-

denen Sektor der Gesellscha d  » der zudem Immer kleiner ırd DIe
Dominanz tradıtioneller Sprach- Uund Denktformen SOWIE Lebensmuster
zIie Ine Hestimmte Gruppe und STIO andere ab S omm eıner

reIllIc ungewollten ‚asthetischen xkommunikatio  “ [DIie Unfähigkei
der Kirche, mıit dem Phänomen des Pluralısmus In Sprache, enk- Uund
Ausdrucksform umzugehen, schlägt hlıer Oll Uurc
In diesem Sinne uUussien die Gemeirmnden noch lernen, ass SIEe VOT]
den Neuen, Iso den Ihnen FTremden, uch eınen anderen Zugang
Gott SOWIEe MeUeEe Ausdrucksformen für den Glauben geschenkt ekKOom-
Ine  D DIie Öffnung für verschliedene religiıöÖöse Formen ware Ine wWichtige
Verpflichtung und eın eschen des Gelstes die Kırche
DIie Notwendigkeit, SICH Tfür Neues, Ja Hremdes öffnen, Ird schliefßlic
uch UrcC eınen drıtten Aspekt nahe gelegt Die tradıtionellen Grenzen
der Pfarrgemeinden werden Urc die Bildung VOTIT] Seelsorgeräumen
Uu.a auTfgesprendgt, ıne Öffnung fast SIZWUNGEN. Der Priestermange!
führt ZUuT Bildung Dfarrübergreifender Seelsorgeräume, n denen In der
olge Vielleicht stärker zielgruppenorlentiert gearbeiltet werden kann.
Inıtativen Im Jugendbereich, der laKOnIe, der Erwachsenenbildung,
spirıtuelle ngebote USW. eignen SICH afTür, über die Gemeindegrenzen
ninauszugehen und Gleichgesinnte anzusprechen. DIie „Verörtlichung”
des christlichen L ebens Ist Iso NIC menr MUT auf die eigene emende
angewlesen (_ und Wäalr Ja nie) Vernetzung einerselts und das en
unterschiedlichster Communilo-Realıtäten außerhalb der „ZWISChen”
den Gemermnden andererse!ıts werden möglıch Seelsorgeräume Hle-
ien Ine größere J1e und gestelgerte P!uralıtät Mit anderen en
Seelsorgeräume Hleten menr und kreatıvere Öglıchkeılten und „Plätze
Der gute Uund richtige latz, der gefunden werden WIlll, IMUSS NıIC mehr
ausscCnille  ich In der eigenen Pfarre gefunden werden. Hr kann SICH „ZWI
schen“ den tradıtionellen Gemeimnden Iiiınden ro{_z der legitimen Sehnsucht
nach eıner emenınde als „Herberge” (HendrIiks) Ird die MoDDilität

modernen | ebens uch andere Welsen der Zugehnhörigkeit und des
christliıchen Engagements nahe legen: Iıne ehrenamtliıche Miıtarbeit In
der Klinıkseelsorge, der Gefängnisseelsorge, der Telefonseelsorge, Im
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Besucnhsdiens Im Altenheim, Im Obdachlosenheim, In verschiedensten
diakonischen und Carıtativen Einrichtungen, kKatholischen Verbänden,
Ildungs- und Eine-Welt-Initiativen USW. Zanlreich SIN die Mögliıchkeiten,
eın christliche Engagement und amı uch einen der Zugehörigkeit
und dort uch eiınen latz finden lle diese Orte SINd NIC MNUur
Orte des christliche „Gebens”, SonNndern uch Orte der Gemeinschaft und
des Empfangens.
Wır können die sSozlologische Perspektive zusammenftassen: Für mobile
Menschen Uund Christ!nnen gehören azZu STe jegitımerweise NIC
menr [1UT die Ortsgemeinde als Raum für eiınen latz zur Verfügung.®
FS gibt unzählige „Zwischenräume”, n denen christliches Engagement
gelebt und Gemeinschaft erfahren werden können. Obendreınn gIbt

die Test gefTügte, geschlossene emenıncde Kaum mehr, Sondern SIEe
ISst als offener, lebendiger Sozlalkörper denken, die aufgrun Ihrer
Veränderungsdynamik en leichteres Einstelgen für Neue ermödglicht.
DDiese IC mMmoOöchte Destehende, hinderliche Bılder Von emenınde heIll-
Sar rrıtieren und dazu beitragen, MUutIg auf Hestehende Gemeinden
zugehen Denn Je tärker das Bild ausgeprägt Ist, wır hätten mıit einer
geschlossenen Gemeinschaft iun, eSsSTO mehr SCHreC UuNs ab, auf
diese angeblich vertraute (GGemeinnschaft VOTIT)] außen OommMend UZU-

gehen Solche Bilder, dıe mıit der ealıta NIC mehr übereinstimmen,
würden Uuns NUur selbst unnöÖtIg den and stellen, Ja Außenseitern
machen. Vielleicht darauf Willl Ich hınwelsen ist der Nachbar In der
Kırchenbank uch rst VOT einer OC ZUY6EZOUET), und ICN WUuSste
NIC

Biblische Bilder, dıe und Iıne kleine
Ekklesiologie

41 Wiederentdeckte biblische Bılder

In UuUNSSeIel Vorstellung Von einer christlichen Gememnschaft und den
Plätzen In lalı vermischen SICH sozlologische und theologische Bılder
elche theologischen Bılder finden WIr In der Iıbel und helfen SIEe UNS,
„einen Platz finden
ntier den realen Bildern, dıe WIr VOT)] Kırche und emenmnde Im Kopf ira-
YEN, Iırd SICH vermutlich einIges iinden, das der ekannte eologe Kar/|
Rahner NIC unbedingt als katholisch, Sondern her als „subkutane |ver-
orgene Häresie” einorcdnen würde Denn obwohl das Vatıkanısche
KONZII diıe dynamischen, bıblischen Bılder einer christlichen Gemeinschaft
wieder In Erinnerung gerufen nal, HleIibt der INnGrucCc estehen, ass die

Vgl Michael E DertZ, eue Orte braucht die Kirche, In 1/2004) [-12,
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über Jahrhunderte eingeübte antımodernistische Haltung der Kırche g Tn
genüber der modernen Welt, In der SIEe SICH die Welt WIEe ıne estie
Burg den Anprall der Sündigkeit der modernen Welt schützt, noch
NIC überwunden ist / DIese Burgmentalıtät bekommen leiıder uch MeUue
Mitglieder spuren.
UrcC| lle Bilder, die das Vatı'kanum en erweckt nat,
zZzIe SICH eın roter aden, nämlıch das Grundverständnis der Kırche als
„Communio”, als Gemeinschaft der Gläubigen mIt Gott und untereinan-
der Icn greife WEe| zentrale Biılder neraus.

Kırche als LEeID Christi
UrcC Viele Jahrhunderte INndUurC hat sich die Kırche VOT allem als
SÜUSCNer L eıb Christi verstanden. Im ückgri auftf das Daulinısche Bıld (vgl

KOor 12,12-31) wollte das Bild Vo L_eIb Christı SOowWwohnNlI die Unterschliede
der verschliedenen Amter und Dienste als uchn die Verwiesenhe!l der
einzelnen Glieder aufeınander Dbeschreiben Während DEe| Paulus das
Bıld vorrangig azZu diente, den Austausch Innerhalb eINnes lebendigen
Organismus und die gegenseitige Ergänzung darzustellen, wurde das Bıld
Im |L_aurT der Kirchengeschichte azZu benützt, die Unterschiede zwischen
den hlierarchischen Ständen, den Kleriıkern und den Lalen, darzustellen
und legitimieren.® Diese Interpretation wurde Urc| das Vatiıkanısche
Konzıl Zurückgewlesen. In Lumen Gentium und leg der Akzent WIe-
der aurf der ursprünglichen Bedeutung, nämlıch dass die verschliedenen
Glieder einander erganzen und aufeınander angewlesen SINd und WarTr

Jenseilts nstitutioneller Rangunterschiede.* Dieser ergänzende Charakter
ist für die umnanme Mitglıeder In die christliche Gemeinschaft Z611-
tral Denn KeIne einzelne erufung Kann „das zeichenhaftte Zeugnis des
Geheimmnisses Christi oll ausschöpien, Sondern lediglich eınen Je!ıl da-
VOIT] zu USGTrUuC bringen Nur diıe Gesamtheit der en MacCcC den
| eıb des Herrn sichtbar.“10

Kırche als olk Gottes
Das Bıld der Kırche als Oolk Gottes egegne In l umen Gentium
Allerdings Ird der Begrıff „VOIK Gotte menrheitlich für das Olk ISrael
verwendet, WEe]| Stellen ISst die Kırche gemeint Das Neue Testament
„verwandelt” diesen Begrıff In yy  es!  “ die Versammlung der VOT) ott

Das ıst deshalb WIChTIg klären, da DEe] diverglerenden Bıldern In der olge stan-
dIg Jel- und Wertkonflikten Kommen wird
Selbst n der Enzyklıka „MySstic! OrporIs” AUuUSs dem Jahr 943 Vvon aps PIus XII Wird
mıit diesem Ild die streng nıerarcnhIsSC| gegliederte Verfassung Heschrieben
Vgl ÖOtto Hermann esC Das /weiıte Vatikanısche Konzıl Vorgeschicht Verlauf
Ergebnisse Nachgeschichte, Würzburg 2001, 181
Sekretaria der eutschen Bischofskonferenz Hrsg.) eue Berufungen für en
E uropa (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 31 onn 1998, 437
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Gerufenen, der sSIE einem Olk zusammengefügt nNat (vgl 9 |DIie
Bedeutung des Bildes hesteht darın y ass ott der Handelnde
und das Oolk serin Igentum Ist Fr eru das Volk, SCHAHE mıit Ihm eınen
Bund, VOIT Ihm geht Immer wieder die Inıtlatıve Au  N DIiese IC Hewahrt
die Kırche daVvor, SICH als reın menschliche Einrichtung sehen.
In UNSeEeTETN] Zusammenhang Desagt dies, ass NIC Wır Menschen
ere Menschen ZUT Kırche Derufen, nınzufügen der das eCc nät-
ten, Ihnen den Zugang verweigern der uch erlauben, Sondern
ass Gott selbst Ist, der eru ugleic besagt das Bild, ass diese
erufung NIC für Jjeden einzeln geschient unabhängıg und Isollert
SonNndern ass ott die Berutfenen einem Olk zusammenTügt. Diese
mıt der Indıviduellen erufung geschenkte Gemeiminschaft Ist kKeIine elle-
bige Eigenschaft, Sondern en konstitutives Wesensmerkmal christlicher
xXIStenzZ
Darüber hınaus MmMacC das Bıld VOTN pilgernden Gottesvolk eUuNc ass
die Kırche auf ihrem Weg einer ständigen andlung unterworifen Ist, „der
ständiıgen Inneren und äaußeren Weiterentwicklung (Ecclesia SEMPET
Tormanda) Ibedart] solange SIE ınr VOT) ott vorherbestimmtes Ziel noch
NIC erreic hat “" DIe Kırche STe Uunier dem Charakter des Vorläufigen,
Unfertigen und Hıldet Iso alles andere als ıne „perfekte Gesellschaft“.'2
Sie hat den nıstorıschen Auftrag, den ıllen Gottes und das Evangelium
In der Gesellscha Immer nesser leben und verkünden. Für
Se|rT ema el dies, ass SICH Jjede emenınde angesichts notentieller

rısien die rage stellen INUSS, n welcher Welilse diese die
Weiterentwicklung der emenınde fIruchtbar werden Öördern können

reIIllc verwendet das Konzıl weltere Bilder, dıe hlier NIC ausgefTührt
werden können.® Fassen wır diıe Biılder, ergibt SIch en dY-
namıisches., entwicklungsbezogenes Bıild DIe Kırche ne sSıch der Welt,
Indem pnotentliell MEeUeEe ChristInnen Uund MEeUeEe Mitglieder als ErgänzZung g -
sehen werden müssen, das Evangelium immer HNesser erkennen und
n der Welt leben

14 Ihomas Kellner, Kommunikatiıve Gemeindeleltung. Theologıie und PraxIis, aınz 1998,
138
Die Kirchenkonstitution pringt Jjese Überzeugung auf den un „DIie Kirche, der
Wır alle In esus hberufen werden und n der wWIr mIıt der na es die
HMeiligkeit erlangen, Ird erst n der himmliıschen Herrlichkeit vollendet werdenGerufenen, der sie zu einem Volk zusammengefügt hat (vgl. LG 9). Die  Bedeutung des Bildes besteht darin zu sagen, dass Gott der Handelnde  und das Volk sein Eigentum ist. Er beruft das Volk, schließt mit ihm einen  Bund, von ihm geht immer wieder die Initiative aus. Diese Sicht bewahrt  die Kirche davor, sich als rein menschliche Einrichtung zu sehen.  In unserem Zusammenhang besagt dies, dass nicht wir Menschen an-  dere Menschen zur Kirche berufen, hinzufügen oder das Recht hät-  ten, ihnen den Zugang zu verweigern oder auch zu erlauben, sondern  dass Gott selbst es ist, der beruft. Zugleich besagt das Bild, dass diese  Berufung nicht für jeden einzeln geschieht — unabhängig und isoliert —,  sondern dass Gott die Berufenen zu einem Volk zusammenfügt. Diese  mit der individuellen Berufung geschenkte Gemeinschaft ist keine belie-  bige Eigenschaft, sondern ein konstitutives Wesensmerkmal christlicher  Existenz.  Darüber hinaus macht das Bild vom pilgernden Gottesvolk deutlich, dass  die Kirche auf ihrem Weg einer ständigen Wandlung unterworfen ist, „der  ständigen inneren und äußeren Weiterentwicklung (Ecclesia semper re-  formanda) [bedarf], solange sie ihr von Gott vorherbestimmtes Ziel noch  nicht erreicht hat.“' Die Kirche steht unter dem Charakter des Vorläufigen,  Unfertigen und bildet also alles andere als eine „perfekte Gesellschaft“.'?  Sie hat den historischen Auftrag, den Willen Gottes und das Evangelium  in der Gesellschaft immer besser zu leben und zu verkünden. Für un-  ser Thema heißt dies, dass sich jede Gemeinde angesichts potentieller  neuer Christen die Frage stellen muss, in welcher Weise diese die  Weiterentwicklung der Gemeinde fruchtbar werden fördern können.  Freilich verwendet das Konzil weitere Bilder, die hier nicht ausgeführt  werden können.‘? Fassen wir die Bilder zusammen, So ergibt sich ein dy-  namisches, entwicklungsbezogenes Bild. Die Kirche öffnet sich der Welt,  indem potentiell neue ChristInnen und neue Mitglieder als Ergänzung ge-  sehen werden müssen, das Evangelium immer besser zu erkennen und  in der Welt zu leben.  11 Thomas Kellner, Kommunikative Gemeindeleitung. Theologie und Praxis, Mainz 1998,  188}  12 Die Kirchenkonstitution bringt diese Überzeugung auf den Punkt: „Die Kirche, zu der  wir alle in Christus Jesus berufen werden und in der wir mit der Gnade Gottes die  Heiligkeit erlangen, wird erst in der himmlischen Herrlichkeit vollendet werden ... Bis  es aber einen neuen Himmel und eine neue Erde gibt, in denen die Gerechtigkeit wohnt  (vgl. 2 Petr 3,13), trägt die pilgernde Kirche in ihren Sakramenten und Einrichtungen,  die noch zu dieser Weltzeit gehören, die Gestalt dieser Welt, die vergeht...“ (LG 48).  13 Kirche als Communio, Sakrament, Braut Christi, Tempel des Heiligen Geistes, Familie  Gottes, Schafstall, Pflanzung, Bauwerk.  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Johannes Panhofer  227BIs

aber eınen Hımmel und eıne MeUuUe rde gibt, n enen diıe Gerechtigkeit wohnt
(vgl eir 3, 19) rag die Dilgernde Kırche In inren Sakramenten und Einrichtungen,
die noch dieser eltzeIıt gehören, die Gestalt dieser VWelt, die vergent  L (LG 48)
Kırche als OMMUNIO, Sakramen(t, rau' Christı, Tempel des eiligen Gelistes, Famılıe
Olles, Schafstall, anzundg, Bauwerk
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Fin T in die rkirche

[DIe rkırche War charakterisiert Urc einen gemelnschaftlichen
Lebensstil Was die Bewohner des Miıttelmeerraumes VOT 2000 Jahren
HeeIndruc hat, Wäl, ass Menschen verschiedenster Herkunft, mMıit
terschliedlichsten prachen Uund AaUSs verschliedenen SOzlalen Schichten
„Bruder und „Schweste genannt wurden. Der TITraum der Antike VOT) der
FEinheiıt der Menschen nahm Im Christentum Onkreie Gestalt Und

ISst davon auszugehen, ass die Konkretisierung dieser notentiell
uniıversellen Gemeiminschaft und die Gastfireundschaft gegenüber Jederiım
Jjedem Uund NIC bestimmte Lehraussagen, die diıe gewaltige
Anziehungskraft des Urchristentums ausmachten. SEeId einem CEeU-

Menschen geworden, der nach dem Bıld des Schöpfers erneuert Wird,
ihn erkennen, Wo das geschleht, gibt NIC mehr rıechen der

uden, Beschnittene der Unbeschnittene, -reunde, Skythen, Sklaven
der Freie“” (Kol In der Sprache Von eute mussen WIT
ass hier Ine multikulturellie Gesellscha vorlag, die SIich NIC Aaus g S
genseiltiger Sympathie bildete, sSondern In der zu eiınen einander fremde
Menschen In einem letferen Sinn verbunden und zu anderen estienen-
de Unterschliede urc die geschenkte Gemeimnschaft mıit ott relativiert
wurden. DIie alsSstabe Uund Bilder, die In einer christlichen Gemeinschaft
gelten, werden VOT ott NEeU gesetzt FS ist dies der Vorrang der na
Wiıe sıch In der Urgemeinde die en als das erstberufene Olk M1-
über den „Spätberufenen”, den Helden, NIC Hesser dünken onnten,
können uch eute diıe genannten „älteren Mitglieder” egenüber den
Neuhinzugekommenen keine Privilegien geltend machen. lle Menschen
SIN dıe eınen irüher, die anderen spater AaUuUs na zZzu Glauben
gekommen. Das WEeC Dankbarkeı In un  N

Die erufung leben und Charısmen für die Gemeinschaft ent-
Talten

Das Finden meırnes Platzes In der christlichen (Semernnschaft IST lje  IC
NIC mıit sozlologischen Kategorien, eiwa mMIt dem Begriff der Integration,
aNYEMESSEC erfassen. Das Fınden MmMeInes Platzes ISt vielmenr ENY
miıt dem Fntdecken und en der eigenen erufung und der Entfaltung
der Vornr Gott geschenkten Charısmen verbunden. In einer christlichen
(GGemernmnschaftt gılt, als Gemeinnschaft wach Uund aufmerksam für den Nru
Gottes senn Als Mitglieder der Gemeinschaft SINd WIT auTfgerufen, EI-
nander In geschwisterlicher Aufmerksamke!ı Im Fntdecken und en
der Dersönlichen erufung gegenseitig unterstutzen Uund beglel-
ten.!* reIllic SIN WITr darın reichlich ungeübt und mussen Hesser sehen

Vgl ZUT begleitenden, hırtlıchen Basiıskompetenz aller Gläubigen Hermann Stenger,
Im Zeichen des en und des Lammes Mitgırt und Gift DIıblischer Bilder, Innsbruck
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ernen, Was oftt dem FiNZeINen en zum Aufbau der emenmnde
geschenkt und welchen latz er für hn/sie ausgedacht hat Persönliche
erufung und gemeiInsamer Glaubensweg einer emenmnde verschränken
SsIich und edingen einander: Denn ‚Keine erufung Ikann|] das zeichen-
hafte Zeugnis des Geheimnisses Christi Oll ausschöpfen ” \ sondern
lediglich eiınen JTell davon zum USCTrUuC oringen Nur die Gesamtheit der
en MAaC den LEeID des Herrn sichtbar“.!>
Die geschenktlen en entfalten Ihre volle Kraft In Kommuntkatıion
mıit anderen Charısmen und SINd dadurchn zugleic geschü VOT

Fehlentwicklungen. Ziel ISst die erlöste Verschliedenheit Im L eIb Christı
(vgl KOor 12) Wenn ott der christlichen Gemeinschaft MeUue Mitglieder
zugesellt eru Ja! dann ıst die ummnanme mehr als Iıne SOZIlalpsy-
chologische rage Und uch die vorhandene Pluralıtät Ist für die Kırche
NIC! einfach en In Kauf nehmendes UÜbel, sondern ıne mıit den ugen
des aubens erkannte Wirkung des eınen Gelstes, der die verschlie-
denen Berufungen wachsen lässt Der separierende ndividualismus Ird
überwunden, Indem die Entfaltung der Charısmen die Gemeinschaftt
gebunden Ird

L)ass ıne Solche Gemeinschaftt gelingt, n der Jeder seınen Platz
hat und seIne VOoN/N ott geschenkte erufung leben kann, leg le  IC
NIC (1UT In der aC der Mitglieder. 1es ıst NIC machbar, sondern
eschen
Be| allen Überlegungen diesem ema ıst ber wichtig festzuhalten,
Ist tröstlich und gut WISSeN: Während Jeder und Jede VOT1 uns noch
unterwegs Ist, seiınen und Ihren latz iinden, hat ott UunNs sSchon gefun-
den Fr hat Uuns auf EWlg In seIıne Hand geschrieben, und WITr en eınen
latz n seınem Herzen

2000, Hes v
Sekretariıa der Deutschen Bischofskonferenz eue Berufungen für eın
Europa (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 31) onn 1998, 437
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